
uf dem Weg nach Hause, im
Hochsommer, kurz vor Mitter-
nacht: Wenige Meter vor dem

Eingang eines städtischen Mehrfami-
lienhauses leuchtet im Cotoneaster-

beet ein Glühwürmchen, gerade un-
ter der kugelförmigen Lampe am
Wegrand. Und beim Bambus im Zier-
rasen glüht noch eines.

Cotoneaster? Bambus? Zierrasen?
Sind denn die Glühwürmchen von al-
len guten Geistern verlassen? Sind ih-
nen nicht einmal die elementarsten
Grundregeln des naturnahen Garten-
baus vertraut? Wissen sie denn nicht,
dass Tiere bunte Blumenwiesen und
einheimische, standortgerechte Ge-
wächse vorziehen?

Die Weibchen des Grossen Glüh-
würmchens kümmern sich in der Tat
wenig um unsere Vorstellung von le-
bendiger Gartengestaltung. Sie wol-
len gesehen werden von paarungsbe-
reiten Männchen, die – bei dieser Art
unbeleuchtet – durch die Sommer-

nacht fliegen. Dazu platzieren sie sich
gut sichtbar auch mal neben dem
Plattenweg in der Cotoneasterrabat-
te, auf einen Betondeckel oder in die
offene Fläche des Rasens.

Doch der Schein trügt: Wenn ein
Glühwürmchen nächtelang an der
gleichen Stelle beobachtet wird, so
heisst das zwar immerhin, dass die
Leuchtkäfer in der Umgebung noch
nicht ausgestorben sind. Oft bedeutet
es jedoch auch, dass es dem Weibchen
nicht gelingt, innert nützlicher Frist ei-
nen Partner zu finden. Es wird deshalb
in wenigen Tagen ohne Nach-
kommen sterben – verhängnisvoll bei
den besonders im Siedlungsraum klei-
nen und isolierten Populationen. 

An guten Paarungsplätzen kom-
men schon in der ersten Nacht, zehn
Minuten nachdem das Weibchen in
der späten Dämmerung sein Licht an-
geschaltet hat, Männchen angeflo-
gen. Diese scheinen auf ihrem Such-
flug Leitstrukturen zu folgen, Weg-
und Waldrändern, Böschungen und
Hecken. Als Augentiere orientieren
sich die Leuchtkäfermännchen an
Licht und Schatten. Die «Lichtver-
schmutzung» durch künstliche Be-
leuchtung wirkt dabei störend. 

Die Sache mit Beton und engli-

schem Rasen hat noch einen Haken:
Die Larven des Glühwürmchens kön-
nen damit wenig anfangen. Und das
ist matchentscheidend, denn den al-
lergrössten Teil ihres etwa dreijähri-
gen Lebens verbringen die Käferchen
als Larven. Diese sind  zwar nicht – wie
etwa viele Schmetterlingsraupen –
auf ganz bestimmte Nahrungspflan-
zen angewiesen, jedoch auf ein Ne-
beneinander von unterschiedlichen
Lebensraumstrukturen. Sie brauchen
auf kleinem Raum offene Flächen mit
lückiger Vegetation, wo der Boden von
den Sonnenstrahlen erwärmt wird,
und schattige, feuchte Plätze, wo sie
während der sommerlichen Hitze-
perioden vor dem Austrocknen ge-
schützt sind. Sie verkriechen sich ger-
ne in der Laubschicht, in Spalten von
Mäuerchen oder unter Stein- und Ast-
haufen und schätzen Krautsäume
entlang von Wegen und Hecken.

Glühwürmchen halten
Schnecken in Schach

Da die Larven ausschliesslich Schne-
cken fressen, ist der Glühwürm-
chengarten auch ein Schneckengar-
ten. Kein Grund zur Panik: Die Glüh-
würmchen helfen mit, die Schnecken
in Schach zu halten; gemeinsam mit
Laufkäfern, Spinnentieren, Spitz-
mäusen, Igeln und weiteren Garten-
bewohnern, die ebenso auf Klein-
strukturen angewiesen sind wie die
Leuchtkäferchen. Verlangen, dass die
Glühwürmchen die Schnecken ganz
zum Verschwinden bringen, kann
man allerdings nicht, sonst hätten sie
ja nichts mehr zu fressen. Auch im
Glühwürmchengarten muss also ein
Schneckenzaun die gefrässigen
Weichtiere vom Gemüsebeet fernhal-
ten. 

Glühwürmchen Teil 2: Ein naturnaher Garten hilft nicht nur den Leuchtkäfern

Ein guter Geist im Garten
Die Glühwürmchen haben in der Schweiz vielerorts ausgeleuchtet (siehe ORNIS 3/02). Was ist 
den Gärten, in denen sie noch vorkommen, gemeinsam? Und wie kann man die geheimnisvollen
Leuchtwesen im Rahmen der SVS-Kampagne Kleinstrukturen im eigenen Garten fördern?

● SVS -KAMPAGNE KLE INSTRUKTUREN

STEFAN INEICHEN

Glühwürmchen-Larven ernähren sich
von Schnecken.

In naturnahen Gärten kann man den grünen Lichtlein
noch begegnen.
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Die Glühwürmchen brauchen zu-
dem eine grosse Schneckenvielfalt,
und nicht bloss die in Gemüsegärten
massenhaft auftretenden Nackt-
schneckenarten. In naturnahen Le-
bensräumen überwiegen hingegen
kleine, «unschädliche» Häuschen-
schnecken. Diese Vielfalt an Schne-
cken benötigen die Glühwürmchen
deshalb, weil gleichzeitig zahlreiche
Larvenstadien geeignete Nahrung
finden müssen, von der wenige Milli-
meter langen Junglarve bis zum zwei
Zentimeter grossen Tier kurz vor der
Verpuppung. 

Glühwürmchen-Gärten haben
viele Kleinstrukturen

Jeder Glühwürmchengarten hat sein
eigenes Gesicht. Glühwürmchen kön-
nen in alten Villengärten vorkom-
men, wo seit über hundert Jahren auf
Chemikalien und mechanische Ein-
griffe in den Boden verzichtet worden
ist, ebenso im Naturgarten des erst vor
zehn Jahren errichteten Einfamilien-

hauses – sofern sie die Möglichkeit
fanden, aus der Umgebung zu Fuss
einzuwandern, ohne dabei von einer
Strasse oder einer anderen unüber-
windlichen Barriere aufgehalten zu
werden. Allen Glühwürmchengärten
ist gemeinsam, dass sie von Gärtner-
innen und Gärtnern gepflegt werden,
welche der Eintönigkeit eine Vielfalt
an Farben, Formen und Strukturen
vorziehen, dem Garten eine selbstän-
dige Lebendigkeit belassen und sich
daran freuen, den Lebensraum mit
unzähligen, entdeckenswerten Tieren
und Pflanzen zu teilen. 

Glühwürmchen lassen sich nicht
in den Garten zwingen. Sie einzusam-
meln und im eigenen Garten auszu-
setzen bringt nichts: Meistens werden
sowieso nur unbefruchtete Weibchen
verfrachtet; zudem wird die Aus-
gangspopulation geschwächt. Wenn
sie nicht schon da sind, kommen die
Leuchtkäfer nur, wenn sie aus der Um-
gebung einwandern können, von
sonnigen Waldrändern etwa und ma-
geren, oft etwas feuchten Wiesen, von

warmen Böschungen her oder eben
aus anderen Glühwürmchengärten.
So wie Larven und adulte Käfer im
Garten auf ein Netz von Klein-
strukturen angewiesen sind, brau-
chen überlebensfähige und ausbrei-
tungswillige Glühwürmchen-Popula-
tionen ein weitläufigeres Netzwerk
von geeigneten Lebensräumen.

Ausrotten lassen sich Glühwürm-
chen dagegen leicht. Das kleine Na-
turwunder in der warmen Sommer-
nacht ist ein Geschenk, das auch ab-
gelehnt werden kann. Doch wo
Glühwürmchen leuchten, herrscht
ein guter Geist im Garten. �

Stefan Ineichen arbeitet als Ökologe und Schrift-
steller in Zürich. Im Rahmen eines Glühwürm-
chen-Projekts ist er dankbar für Meldungen
von Glühwürmchen-Standorten: info@
gluehwuermchen.ch

So können Sie Glüh-
würmchen und andere 
Gartenbewohner fördern

• Schaffen Sie ein Mosaik von Kleinstrukturen
(Sträucher und offene Flächen, Mäuerchen,
Stein- und Asthaufen usw.)

• Lassen Sie Krautsäume an Hecken und Weg-
rändern zu, doch jäten Sie Problempflanzen
(Goldruten, Brombeeren und andere, welche
schnell alles überwuchern) wenn nötig.

• Putzen Sie unter Sträuchern usw. nie mit der
Motorsense aus – dadurch werden oft Igel und
viele Kleintiere verstümmelt. Mähen Sie gene-
rell nicht bodeneben.

• Schnittguthaufen am Rand der gemähten 
Wiese können durch Gärungswärme Glüh-
würmchen anziehen.

• Lassen Sie Laub liegen; Glühwürmchen und
andere Tiere verkriechen sich gerne darin. 

• Düngen Sie Wiesen und Rasen nicht: Gedüng-
tes Grünland verarmt floristisch, hochwüchsi-
ge, geschlossene Vegetation verhindert Beson-
nung und schafft ein ungünstiges Mikroklima.
Legen Sie magere, humusarme Wiesen an.

• Verzichten Sie auf Insektizide, Herbizide,
Schneckenkörner und andere Giftstoffe. 

• Reduzieren Sie künstliche Beleuchtung im Gar-
ten sowohl räumlich wie zeitlich. Die flugfähi-
gen Männchen werden durch «Lichtverschmut-
zung» desorientiert. Auch die ebenfalls
nachtaktiven Larven sind lichtscheu.
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Zwei Beispiele von strukturreichen Gär-
ten (1) und Parks (2), in denen es auch
für die Natur Platz hat.
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